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Aus der Untersuchung des lAB über Berufsverläufe: 

Berufswechsel bei männlichen Erwerbspersonen in 
der Bundesrepublik Deutschland 
Hans Hofbauer, Paul König* 

Im Rahmen der Berufsverlaufsuntersuchung wurden die männlichen Erwerbspersonen des 
Jahres 1970 auch nach den Berufswechseln seit 1955 gefragt. Ein Drittel aller Männer gab an, 
in den Jahren 1955 bis 1970 mindestens einen Berufswechsel vollzogen zu haben. Mehr als die 
Hälfte (54 %) aller Berufswechsler konnte nur wenig oder nichts von den Kenntnissen und 
Fertigkeiten aus dem Abgangsberuf im neuen Beruf verwerten. 
Die Berufswechslerquote ist um so geringer, je qualifizierter die allgemeine Schulbildung: Sie 
beträgt bei Männern mit Volksschulbildung 36 %, bei denen mit Mittlerer Reife 22 %, und unter 
den Männern mit Abitur gab es 12 % Berufswechsler. Die niedrigste Quote von Berufswechs-
lern zeigte sich bei Männern mit Hochschulausbildung: Von diesen hatten in der Zeit von 1955 
bis 1970 9% einen Berufswechsel vollzogen. 
In den einzelnen Statusgruppen waren die Anteile der Berufswechsler recht unterschiedlich: 
Die höchste Quote ergab sich bei den un- und angelernten Arbeitern mit 60 %. Danach folgten 
die Angestellten in einfacher und mittlerer Stellung mit 43 % und die Beamten im einfachen 
und mittleren Dienst mit 29 %. 
Knapp die Hälfte aller Berufswechsel wurde im Alter bis zu 30 Jahren vollzogen. Ein Viertel 
der Berufswechsler war zum Zeitpunkt des Berufswechsels 40 Jahre und älter. 
Drei Viertel aller Berufswechsel vollzogen sich ohne begleitende berufliche Ausbildung bzw. 
ohne formalisierte Einarbeitung für den neuen Beruf. 
Bei den männlichen Erwerbspersonen mit einer betrieblichen Ausbildung für einen Arbeiter-
beruf, die 1955 oder später in das Erwerbsleben eingetreten sind, zeigt sich, daß knapp 40 % 
ihren Beruf gewechselt haben. Von diesen Berufswechslern sind etwa ein Drittel als Selbstän-
dige, Beamte oder Angestellte, ein Drittel als Facharbeiter und ein weiteres gutes Drittel als 
un- oder angelernte Arbeiter beschäftigt. Bei jenen Berufswechslern, die ihre betriebliche Be-
rufsausbildung im Handwerk absolviert haben, ist der Anteil derjenigen, die als un- oder an-
gelernte Arbeiter beschäftigt sind, mit 42% um 10 Prozentpunkte höher als bei denen, die 
ihre Facharbeiterausbildung in der Industrie durchlaufen haben. 
Die Berufswechslerquote bei den jüngeren männlichen Erwerbspersonen ist in den letzten 
Jahren stark angestiegen. Dies hängt einmal mit der zunehmenden strukturellen Diskrepanz 
zwischen Ausbildungs- und Beschäftigungssystem zusammen. Zum anderen dürfte auch die 
günstige Situation auf dem Arbeitsmarkt und die damit verbundene stärkere Fluktuation (vor 
allem bei un- und angelernten Kräften) für diesen Anstieg maßgebend sein. 
Neben der Berufswechslerquote nach der Angabe der Betroffenen wurde auch die Berufs-
wechslerquote nach dem Berufskennziffernvergleich ermittelt. Es zeigt sich, daß nur in zwei 
Dritteln der Fälle, in denen sich die (vierstellige) Berufskennziffer geändert hat, die Betroffe-
nen angaben, einen Berufswechsel vollzogen zu haben. Der Kennziffernvergleich erweist sich 
also als ein nur sehr grobes Instrument zur Feststellung des Umfangs des Berufswechsels. 
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A. Einführung 
I. Methodische Schwierigkeiten bei der empirischen Unter-
suchung des Berufswechsels 

Veränderungen in der beruflichen Tätigkeit treten wohl 
bei den meisten Erwerbspersonen ständig auf. Sie 
werden z. B. verursacht durch Wandlungen in der 
technischen Ausstattung am Arbeitsplatz oder in der 
Arbeitsorganisation, aber auch durch das Setzen neuer 
Tätigkeitsziele (z. B. als Anpassung auf veränderte 
Konsumgewohnheiten). Solche stetigen Veränderungen 
in der beruflichen Tätigkeit lassen sich deutlich 
aufzeigen, wenn man die Tätigkeitsinhalte ein und 
desselben Berufes zu zwei länger auseinan-
derliegenden Zeitpunkten miteinander vergleicht. Man 
denke z. B. an die Veränderungen, die die Tätigkeiten 
vieler Landwirte, Bergleute, Schriftsetzer oder auch 
Buchhalter durch die Einführung neuer Maschinen, 
Geräte und Techniken allein in den letzten 20 Jahren 
erfahren haben1). 

Diese kontinuierlichen Veränderungen der beruflichen 
Tätigkeit werden jedoch nicht als Berufswechsel 
empfunden. Unter Berufswechsel wird vielmehr eine 
plötzliche Veränderung in wesentlichen Teilen der 
beruflichen Tätigkeit verstanden. 

Die methodische Schwierigkeit bei empirischen Un-
tersuchungen über Berufswechsel besteht nun darin, die 
„wesentlichen“ Bestandteile der beruflichen Tätigkeit zu 
definieren und ihre Veränderungen empirisch zu 
erfassen. Zunächst bietet sich für die Lösung dieses 
Problems die analytische Methode an, bei der die 
beruflichen Tätigkeiten in einzelne Bestandteile zerlegt, 
diese Bestandteile nach bestimmten Kriterien (z. B. 
danach, welchen Zeitanteil sie von der gesamten 
Arbeitszeit beanspruchen) geordnet und so die 
wesentlichen Bestandteile festgelegt werden. Ein Be-
rufswechsel würde danach immer dann festgestellt 
werden müssen, wenn ein nach diesem Verfahren als 
wesentlich definierter Bestandteil der beruflichen Tä-
tigkeit plötzlich in seiner Bedeutung stark zurücktritt 
oder ganz verschwindet. Dazu folgendes Beispiel: Ein 
Schuhmacher repariert zu 90% seiner Arbeitszeit 
Schuhe; nur gelegentlich verkauft er auch ein Paar, das 
er vorher von einer Fabrik bezogen hat. Sodann richtet 
er sich ein Schuhgeschäft ein. Das Verkaufen von 
Schuhen nimmt nun 90 % seiner Arbeitszeit in Anspruch, 
und nur gelegentlich repariert er für einige seiner alten 
Kunden noch Schuhe. Eine solche plötzliche 
Verlagerung in den Gewichten der Bestandteile der 
beruflichen Tätigkeit wäre dann als Berufswechsel zu 
definieren2). 
Einer Anwendung der analytischen Methode bei der 
Erforschung des Berufswechsels stehen jedoch eine 
Reihe von Schwierigkeiten entgegen, die auch der 
Grund dafür sein dürften, daß sie bisher in diesem 
Bereich noch nicht eingeführt wurde: Einmal gibt es 
noch keine praktikable Methode, mit der alle beruflichen 
Tätigkeiten nach einheitlichen Kriterien in ihre 
1) Vergl. dazu: Ulrich, Erhard und Lahner, Manfred: Zur Prognose „neuer 

Berufe“, in: MittAB, Heft 1,1970, S. 33 ff. 
2)  Vgl. dazu: Molle, Fritz: Definitionsfragen in der Berufsforschung, 

dargestellt am Beispiel der Begriffe „Beruf“ und „Berufswechsel“, 
in: Mitt(AB), Heft 3, 1968, S. 148 ff. 

3)  Diese Bezeichnungen für die Aggregate waren bis zur Volks- und 
Berufszählung 1970 in Gebrauch. Mit der Einführung einer überarbeiteten 
Systematik wurden diese Bezeichnungen teilweise geändert. 

4) Hofbauer, Hans; Dadzio, Werner; König, Paul: Ober den Zusammenhang 
zwischen Ausbildung und Beruf bei männlichen Erwerbspersonen, in: 
MittAB, Heft 4,1970, S. 354 ff. 

Bestandteile zerlegt werden können (Problem der 
Definition der Bestandteile beruflicher Tätigkeiten); 
andererseits ist zu befürchten, daß ein solches ana-
lytisches Vorgehen einen kaum zu bewältigenden 
Aufwand an Forschungsmitteln bedingt. 
In der empirischen Sozialforschung wurde deshalb 
der Berufswechsel mit anderen Methoden untersucht, 
die im folgenden kurz beschrieben werden sollen: 
1. Vergleich der Berufsbezeichnungen zu verschie-
denen Zeitpunkten und Entscheidung darüber, ob ein 
Berufswechsel vorliegt, aufgrund des berufskundli- 
chen Wissens desjenigen, der den Vergleich vor-
nimmt. 
Bei dieser Methode hängt die Entscheidung darüber, 
ob ein Berufswechsel vorliegt, ausschließlich von den 
berufskundlichen Kenntnissen und Erfahrungen der 
Person ab, die den Vergleich anstellt. Je profunder 
und aktueller diese Kenntnisse über die Verwandt-
schaftsbeziehungen zwischen Berufen sind, desto 
wirklichkeitsnäher werden die Ergebnisse sein. Mit 
diesem Hinweis sind auch die Grenzen eines solchen 
Vorgehens aufgezeigt: Personen, die die notwendi-
gen berufskundlichen Kenntnisse besitzen, stehen für 
empirische Untersuchungen meist nicht in ausrei-
chendem Maße zur Verfügung. 
2. Der Kennziffernvergleich. 
In der amtlichen Berufssystematik werden einzelne 
Berufe (d. h. Berufsbezeichnungen) zu Berufsklassen, 
diese wieder zu Berufsordnungen, Berufsgruppen 
und Berufsabteilungen zusammengefaßt3). Diese 
Aggregate sind mit vier- bis einstelligen Kennziffern 
versehen. 
In verschiedenen Untersuchungen wurde nun ein 
Wechsel der Kennziffer (z. B. von 3631 Sattler nach 
3641 Schuhmacher) als Berufswechsel definiert. Dabei 
wird unterstellt, daß die unter einer Kennziffer zu-
sammengefaßten Berufe sich wesentlich von den Be-
rufen mit einer anderen Kennziffer unterscheiden, 
daß also in der amtlichen Berufssystematik die Berufe 
nach ihrem Verwandtschaftsgrad gegliedert sind. 
Daß dies nicht in jedem Fall zutreffen muß, zeigen die 
Ergebnisse einer Analyse der Daten aus der Zusatz-
befragung zum Mikrozensus 19644), bei der sich er-
gab, daß bei der Hälfte der männlichen Erwerbsper-
sonen mit einer betrieblichen Berufsausbildung die 
Kennziffern von Ausbildungsberuf und ausgeübtem 
Beruf nicht übereinstimmten, aber nur ein Drittel der 
Befragten angab, sie würden ihren Beruf nicht mehr 
aufgrund ihrer betrieblichen Ausbildung ausüben. 
Dieses Ergebnis deutet darauf hin, daß nicht jeder 
Kennziffernwechsel mit einem Berufswechsel ver-
bunden sein muß und umgekehrt. 
3. Selbsteinstufung durch die Befragten. 
Bei dieser Methode wurden die Erwerbspersonen 
selbst gebeten, zu entscheiden, ob sie im Laufe ihres 
Erwerbslebens oder innerhalb eines bestimmten 
Zeitraumes einen Berufswechsel vollzogen haben. 
Der Nachteil eines solchen Vorgehens liegt auf der 
Hand: Es wird nicht die objektive Veränderung der 
beruflichen Tätigkeit erfaßt, sondern letztlich die 
Vorstellung, die der Befragte mit dem Begriff „Be-
rufswechsel“ verbindet. Diese kann jedoch in ver-
schiedenen Bevölkerungsgruppen unterschiedlich 
sein. So ist z. B. nicht ausgeschlossen, daß die Ange- 
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hörigen bestimmter Schichten in stärkerem Maße als 
die anderer Schichten mit dem Begriff „Berufswech-
sel“ negative Erscheinungen (z. B. sozialen Abstieg) 
verbinden und deshalb weniger geneigt sind, bei 
einer Befragung anzugeben, daß sie einen Berufs-
wechsel vollzogen haben. Der Realitätsgrad der Ant-
worten kann somit auch von der Formulierung der 
Frage mitbestimmt werden. 
Das Verfahren der Selbsteinstufung durch den Be-
fragten hat aber auch Vorteile: Einmal wird man da-
mit der Mehrdimensionalität dessen, was unter dem 
Begriff „Beruf“ zusammengefaßt ist, dadurch besser 
gerecht, daß in das Urteil des Befragten sowohl die 
Veränderungen im funktionalen als auch im sozialen 
Bereich einfließen können. Weiterhin ist zu beden-
ken, daß bei Untersuchungen, deren Ergebnisse den 
Arbeitsmarktpolitikern als Entscheidungshilfen die-
nen sollen, dem subjektiv empfundenen Berufswech-
sel besondere Bedeutung zukommt, da Arbeitsmarkt-
politik vor allem solche Vorgänge auf dem Arbeits-
markt steuern (fördern oder verhindern) soll, die den 
Beteiligten als solche bewußt sind. 
Fassen wir zusammen: Jedes der geschilderten Ver-
fahren hat Vorzüge und Nachteile, die je nach den 
Zielen, die mit Berufswechseluntersuchungen verfolgt 
werden, mehr oder weniger stark ins Gewicht fallen. 
Bei der Darstellung der Ströme beruflicher Mobilität 
z. B. (zwischen welchen Berufen wurde gewechselt?) 
wird man sich mit dem Kennziffernvergleich begnügen 
können. Geht man jedoch vom Grund des Interesses 
der Öffentlichkeit an Berufswechselfragen aus (Lern-
aufwand bei Tätigkeitswechsel, beruflicher Auf- oder 
Abstieg), so erweist sich die Selbstbeurteilung als das 
brauchbarste Verfahren, weil hierbei alle jene Merk-
male miterfaßt werden, die im Bewußtsein der Öffent-
lichkeit mit dem Begriff des Berufswechsels verbun-
den sein können (z. B. Tätigkeitswechsel, Statuswech-
sel). Man erhält so eine Art Bedeutungsidentität zwi-
schen dem, was empirisch erfaßt und was im Bewußt-
sein der Öffentlichkeit mit dem Begriff „Berufswechsel“ 
an Vorstellungen assoziiert wird, wobei durch das 
Erfassen weiterer Merkmale (z. B. Statuswechsel) auch 
dargestellt werden kann, welche Veränderungen im 
Bewußtsein der Befragten als „Berufswechsel“ ver-
standen werden. 

H. Bisherige Untersuchungen über den Umfang von Berufs-
wechsel in der Bundesrepublik Deutschland 

Einen Oberblick über die seit 1950 in der Bundesre-
publik Deutschland durchgeführten Untersuchungen, 
soweit sie dem Verfasser bekanntgeworden sind, gibt 
die Obersicht 1 (Seite 40). 
Bei der Betrachtung der Ergebnisse (Spalte 9) fällt auf, 
daß die gefundene Berufswechslerquote (Anteil der 
Berufswechsler an der Gesamtzahl der untersuch-
ten Personen in %) in den einzelnen Untersuchungen 
zwischen 29 % (lfd. Nr. 1) und 68 % (lfd. Nr. 4) 
schwankt. Diese beträchtlichen und auf den ersten 
5) Die  vergleichsweise  hohe  Berufswechslerquote von  56 %  in   der 

Analyse von Abel dürfte, wie auch Ebel (Ebel, H.: Der Berufswechsel 
als institutionalisierte Erscheinung, in: Zentralblatt für Arbeitswissen-
schaft, Heft 4,1961, S. 51 ff.) vermutet, auf die Auswahl eines spezifi-
schen Personenkreises zurückzuführen sein. 

6) In der Untersuchung von Landwehrmann wurde gefragt: „Welchen 
Beruf üben Sie aus? — Haben Sie noch andere Berufe ausgeübt? — 
Wie viele waren das?“. Diese Formulierung bedingt, daß auch jene 
Personen, die nur vorübergehend einen anderen Beruf ausgeübt ha-
ben (z. B. als Werkstudent, in einem Ausweichberuf nach 1945), als 
Berufswechsler gezählt wurden. 

Blick nicht erklärbaren Unterschiede in den Ergeb-
nissen dürften wesentlich zu der Unsicherheit in der 
Diskussion über den Umfang des Berufswechsels in 
der Bundesrepublik Deutschland beigetragen haben. 
Tatsächlich sind jedoch die Abweichungen in den Er-
gebnissen über die Berufswechslerquote zum einen 
aus den Unterschieden in den untersuchten Personen-
kreisen (teilweise Beschränkung auf bestimmte 
Alters-, Berufs- oder Herkunftsgruppen bzw. Re-
gionen), zum anderen aus der unterschiedlichen 
Operationalisierung des Begriffs „Berufswechsel“ 
erklärbar. Geringe Abweichungen bei den Be-
rufswechslerquoten ergaben sich trotz teilweise un-
terschiedlicher Operationalisierung und unterschied-
licher regionaler Beschränkungen für die männlichen 
Erwerbspersonen mit einer betrieblichen Berufsaus-
bildung. Die Quoten liegen bei etwa 30 % (vgl. lfd. Nr. 
1,3b und 6b). 
Relativ große Unterschiede in den Ergebnissen zei-
gen sich dagegen bei einem Vergleich der Untersu-
chungen, in denen die Berufswechslerquote durch 
Kennziffernvergleich ermittelt wurde, mit solchen, in 
denen die Einschätzung der Befragten entscheidend 
war: Beim Kennziffernvergleich (lfd. Nr. 5 und 6a) er-
gab sich eine Berufswechslerquote von jeweils ca. 
50 %, während sie in den Untersuchungen mit 
Selbsteinstufung durch die Befragten (lfd. Nr. 7, 10 
und 11) bei etwa 40 % liegt. Die Untersuchungen von 
Abel (lfd. Nr. 3a) und Landwehrmann (lfd. Nr. 9) müs-
sen wegen starker Abweichungen in den Auswahlkri-
terien5) bzw. in der Operationalisierung des Begriffs 
„Berufswechsel“6) bei diesem Vergleich außer Be-
tracht bleiben. 
Weitergehende Schlüsse dürfen wegen der methodi-
schen Unterschiede aus den bisher vorliegenden Un-
tersuchungen über Berufswechsel nicht gezogen 
werden. Vor allem wäre es nicht vertretbar, aus der 
Tatsache, daß die jüngeren Untersuchungen im Ver-
gleich zu den älteren teilweise höhere Berufswechs-
lerquoten ergeben haben, für das Bundesgebiet ein 
Ansteigen des Anteils der Berufswechsler herauszu-
lesen, wie dies gelegentlich in der öffentlichen Dis-
kussion geschehen ist. 

B. Methode der vorliegenden Untersuchung 
l. Die Kernfragen zum Berufswechsel im Rahmen der 
Untersuchung über Berufsverläufe bei männlichen 
Erwerbspersonen in der Bundesrepublik Deutsch-
land7) lauteten: 
1. „Hat sich seit Beginn des Jahres 1955 (bzw., wenn 
1956 oder später in das Erwerbsleben eingetreten, 
seit Abschluß Ihrer Schul- bzw. Berufsausbildung) 
Ihre berufliche Tätigkeit ein- oder mehrmals so ge-
ändert, daß man von einem Berufswechsel sprechen 
kann?“ 
Falls der Befragte mit „Ja“ antwortete, wurde er um 
Angabe folgender Daten gebeten: 
a) Jahr des Berufswechsels, 
b) Beruf vor dem Berufswechsel, 
c) weitere Berufswechsel vor diesem Wechsel, aber 

nach dem 1.1.1955 (jeweils wiederum mit Angabe 
des Jahres des Berufswechsels und dem Beruf 
vor dem Wechsel — für insgesamt zwei weitere 
Berufswechsel), 
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d) weitere Berufswechsel davor, jedoch nur mit der 
Zusatzangabe über die Häufigkeit weiterer Berufs-
wechsel. 

2. „Wieviel von den beruflichen Kenntnissen und Fer-
tigkeiten, die Sie zum Zeitpunkt des letzten Berufs-
wechsels, d. h. im alten Beruf, besaßen, können Sie 
bei Ihrer jetzigen Tätigkeit verwerten?“ (Antwortka-
tegorien: sehr viel, ziemlich viel, doch einiges, wenig, 
sehr wenig/nichts). 
3. „War mit dem letzten Berufswechsel eine Ausbil-
dung an einer berufsbildenden Schule — im weitesten 
Sinne – verbunden?“ 
Einstufung der Art der Schule erfolgte nach Vorgabe 
der üblichen Kategorien. 
In der gleichen Weise wurde nach der sonstigen 
Ausbildung im Zusammenhang mit dem Berufswech-
sel gefragt (Vorgaben: betriebliche Ausbildung, 
Kursbesuch, mit dem Betrieb vereinbarte Einarbei-
tungszeit oder Kombination aus diesen Merkmalsaus-
prägungen). 
4. „Welches war der hauptsächlichste Grund für Ihren 
letzten Berufswechsel?“ 
Einstufung nach Vorgabe einer Liste von sieben 
Gründen einschließlich einer Auffangkategorie für 
„sonstige Gründe“. 
II. Aus diesen Fragestellungen resultieren folgende 
methodische Besonderheiten: 
1. Im Gegensatz zu den bisher von anderer Seite 
durchgeführten Analysen wurde in der vorliegenden 
Untersuchung nicht nach einem Berufswechsel im 
gesamten Erwerbsleben, sondern nur in der Zeit von 
1955 bis 1970 (bzw., wenn nach 1955 in das Erwerbs-
leben eingetreten, für die Zeit vom Eintritt in das Er-
werbsleben bis 1970) gefragt. Diese Methode erwies 
sich aufgrund der Erfahrungen des Vortests als not-
wendig, weil das Erinnerungsvermögen der Befragten 
für weiter zurückliegende Ereignisse nicht ausreich-
te, um noch zuverlässige Angaben zu bekommen. 
Das angewandte Verfahren ist in Obersicht 2 sche-
matisch dargestellt: Aus dem „Strang“ der männlichen 
Erwerbspersonen wurde für die Beobachtung des 
Berufswechsels der Zeitraum von 1955 bis 1970 her- 
7) Eine Beschreibung dieser Untersuchung (Materialien aus der Ar-

beitsmarkt- und Berufsforschung, Heft 5/1970) kann im IAB angefordert 
werden. 

ausgeschnitten. In diesem Beobachtungszeitraum 
befanden sich Erwerbspersonen ganz unterschiedli-
cher Erwerbstätigkeitsphasen: Solche, die kurz vor 
dem Ausscheiden aus dem Erwerbsleben standen 
neben solchen, die erst wenige Wochen vor der Be-
fragung in das Erwerbsleben eingetreten waren. 
Durch die Gliederung z. B. nach dem Jahr des Ein-
tritts in das Erwerbsleben waren Aussagen über das 
Mobilitätsverhalten in den einzelnen Phasen der Er-
werbstätigkeit möglich. Ergebnisse über Umfang und 
Häufigkeit des Berufswechsels im Laufe eines (abge-
schlossenen) Erwerbslebens können jedoch wegen 
der Beschränkung des Beobachtungszeitraums auf 
maximal 15 Jahre des Berufslebens nicht vorgelegt 
werden. Wohl aber ist es möglich, für den Personen-
kreis, der 1955 und später in das Erwerbsleben ein-
getreten ist, Umfang und Häufigkeit des Berufswech-
sels im Laufe des bisherigen Erwerbslebens zu be-
stimmen und somit für diese Altersgruppen Verglei-
che mit den Ergebnissen anderer Untersuchungen 
anzustellen. 

2. Die Antworten auf die Frage nach der Verwertbar-
keit der Kenntnisse und Fertigkeiten aus dem Ab-
gangsberuf erlauben es, wenigstens grob einzelne 
Grade  von  Berufswechseln  zu  unterscheiden  und 
vor allem den „harten Kern“ der Berufswechsler (ge-
ringe oder keine Verwertbarkeit der Kenntnisse aus 
dem Abgangsberuf) besonders darzustellen. In Kom-
bination mit den Merkmalen „Beruf vor dem letzten 
Wechsel“ (bzw., wenn kein Berufswechsel vollzogen 
wurde, „Beruf 1955 bzw. 1965“) und „Beruf 1970“ sind 
Aussagen  über die Verwandtschaft zwischen zwei 
Berufen möglich. 

3. Da sowohl die Berufskennziffern des Abgangs- und 
des Zugangsberufes (bzw., wenn kein Berufswechsel 
angegeben wurde, die Kennziffern des Berufes 1955/ 
1965 und 1970) als auch die subjektiven Angaben der 
Befragten darüber vorliegen, ob ein Berufswechsel 
vollzogen wurde, kann dargestellt werden, wie stark 
der   Zusammenhang   zwischen   Kennziffernwechsel 
und subjektiv empfundenem Berufswechsel ist. Die 
entsprechenden Ergebnisse sind in Tabelle 1 (Seite 42) 
dargestellt. 

Es zeigt sich, daß bei mindestens 5 % der Befragten, 
die nach eigener Angabe einen Berufswechsel voll-
zogen haben, in den vierstelligen Berufskennziffern 
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keine Veränderung eingetreten war. Umgekehrt 
stimmten nur bei zwei Dritteln derjenigen, die keinen 
Berufswechsel angegeben haben, die vierstelligen 
Kennziffern überein. Bei der Ermittlung des Berufs-
wechsels über einen Kennziffernvergleich werden 

also zahlreiche Fälle zu den Berufswechslern ge-
rechnet, in denen die Betroffenen selbst keinen Be-
rufswechsel erblicken. Der Kennziffernvergleich er-
weist sich also als ein nur sehr grobes Instrument zur 
Feststellung des Umfangs des Berufswechsels. 
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C. Ergebnisse der Untersuchung 
I. Überblick über Umfang, Häufigkeit und Grad des Berufs-
wechsels 
Einen ersten Oberblick über Umfang und Häufigkeit 
des Berufswechsels geben die Werte der Tabelle 2 
(Seite 42). 
Ein Drittel (32,6 %) aller Männer, die 1970 erwerbstä-
tig waren (Spalte 2), gab an, zwischen 1955 und 1970 
mindestens einen Berufswechsel vollzogen zu haben. 
Relativ hoch erscheint der Anteil derjenigen, die 
mehrmals ihren Beruf gewechselt haben (9,2 %). Da 
zu vermuten war, daß die Mehrfachwechsler unter 
den un- und angelernten Arbeitern besonders häufig 
vertreten sind, wurden die Verhältnisse in dieser 
Gruppe gesondert dargestellt (Spalte 4). Es zeigt 
sich, daß der Anteil der Mehrfachwechsler unter den 
un- und angelernten Arbeitern zwar höher ist als bei 
den übrigen Erwerbspersonen (Relation Einfach- zu 
Mehrfachwechslern bei un- und angelernten Arbeitern 
= 66:34, bei den übrigen männlichen Erwerbsperso-
nen = 76:24), daß aber die Erscheinung des Mehrfach-
wechsels nicht ausschließlich mit dem Hinweis auf 
die Verhältnisse bei den un- und angelernten Arbei-
tern erklärbar ist. Weitere Analysen über den Perso-
nenkreis der Mehrfachwechsler sind notwendig und 
werden noch durchgeführt. 
Molle8) hat bereits darauf hingewiesen, daß es er-
forderlich sei, nach dem Intensitätsgrad des Berufs-
wechsels zu unterscheiden. In der vorliegenden Un-
tersuchung wurde der Intensitätsgrad des letzten Be-
rufswechsels vor der Erhebung mit Hilfe der Frage 
nach der Verwertbarkeit der Kenntnisse und Fertig-
keiten aus dem Abgangsberuf operationalisiert. Einen 
Oberblick über die Gliederung der Antworten nach 
den Ausprägungen dieses Merkmals gibt Tabelle 3 
(auf dieser Seite). 
Nahezu die Hälfte (44,8 %) aller männlichen Berufs-
wechsler gab an, sehr viel, ziemlich viel oder doch 
einiges von den Kenntnissen und Fertigkeiten aus 
dem Abgangsberuf im neuen Beruf noch verwerten zu 
können. Der Anteil der männlichen Erwerbspersonen, 
die zwischen 1955 und 1970 mindestens einen „hoch- 
8) Molle, Fritz: a. a. O., S. 156/157. 

gradigen“ Berufswechsel (geringe oder keine Ver-
wertbarkeit) vollzogen haben, beträgt, bezogen auf 
alle männlichen Erwerbspersonen, 18 %. 
Bereits die bisher dargestellten Ergebnisse zeigen, 
daß der Anteil der Berufswechsler in den einzelnen 
Gruppen männlicher Erwerbspersonen recht unter-
schiedlich ist. In den nächsten Abschnitten soll des-
halb der Berufswechsel in Abhängigkeit von ver-
schiedenen Merkmalen (Ausbildung, Ausbildungsbe-
ruf, Jahr des Eintritts in das Erwerbsleben, berufliche 
Stellung 1970 usw.) dargestellt werden. 

II. Ausbildung und Berufswechsel 
1. Ausbildungskombinationen und Berufswechsel 
Der Anteil der Berufswechsler in ausgewählten Aus-
bildungskombinationen ist in Tabelle 4 (Seite 44) dar-
gestellt. 
Es zeigt sich zunächst, daß der Anteil der Berufs-
wechsler mit zunehmender Qualität bzw. Dauer der all-
gemeinen Schulbildung abnimmt. So haben z. B. von 
allen männlichen Erwerbspersonen mit Volksschulbil-
dung (lfd. Nr. 1) 36% zwischen 1955 und 1970 einen 
Berufswechsel vollzogen, von denen mit Mittlerer 
Reife (lfd. Nr. 17) 22%, und bei den Personen mit 
Abitur ergab sich eine Berufswechslerquote von 
12 %. Den höchsten Anteil von Berufswechslern wei-
sen die männlichen Erwerbspersonen mit Volks-
schulbildung auf, die eine betriebliche Berufsausbil-
dung entweder abgebrochen oder erfolglos abge-
schlossen haben (lfd. Nr. 12 bis 14). Er ist dort sogar 
höher als bei Personen, die überhaupt keine Berufs-
ausbildung begonnen haben (lfd. Nr. 16). Weiterhin ist 
in dieser Gruppe auch der Anteil des „harten Kerns“ 
der Berufswechsler besonders hoch (über 60 % der 
Berufswechsler dieser Gruppe insgesamt). Dabei muß 
darauf hingewiesen werden, daß der evtl. Berufswech-
sel bei Abbruch der betrieblichen Berufsausbildung 
nicht erfragt wurde, auch dann nicht, wenn der Ab-
bruch erst 1955 oder später erfolgte. Bei männlichen 
Erwerbspersonen mit einer betrieblichen Ausbildung 
für einen Arbeiterberuf ist der Anteil der 
Berufswechsler durchweg höher als bei denen 

43 



 

44 



 

  

mit einer betrieblichen Ausbildung für einen Ange-
stelltenberuf. Dies gilt sowohl für Personen mit 
Volksschulbildung (lfd. Nr. 3 und 4) als auch für sol-
che mit Mittlerer Reife (lfd. Nr. 19 und 20). Auch der 
Anteil des „harten Kerns“ der Berufswechsler ist bei 
den Personen mit einer betrieblichen Ausbildung für 
einen Arbeiterberuf höher als bei denen mit einer be-
trieblichen Ausbildung für einen Angestelltenberuf. 
Die niedrigste Berufswechslerquote findet sich bei 
Personen mit abgeschlossener Hochschulausbil-
dung, die über keine (abgeschlossene) betriebliche 
Berufsausbildung verfügen (lfd. Nr. 35). Beschränkt 
man die Betrachtung auf die Berufswechsler mit ge-
ringer Kenntnisverwertung, so kann man feststellen, 
daß Personen mit Hochschulausbildung praktisch 
kaum einen Berufswechsel vollziehen bzw. ihre be- 

ruflichen Bewegungen nicht als Berufswechsel emp-
finden. Inwieweit dies mit der Breite der Ausbildung 
bzw. mit den spezifischen Vorstellungen in dieser 
Gruppe über den Berufswechsel zusammenhängt, 
kann aufgrund des vorhandenen Materials nicht ge-
prüft werden. Der relativ hohe Anteil von 22 % Be-
rufswechslern bei Hochschulabsolventen mit voran-
gegangener betrieblicher Berufsausbildung (lfd. Nr. 
34) dürfte primär darauf zurückzuführen sein, daß der 
Übergang vom betrieblich erlernten in den Beruf, für 
den die Hochschulausbildung vorbereitete, häufig als 
Berufswechsel empfunden wird. 
2. Berufsausbildung und Berufswechsel 
Die Berufswechslerquoten in Abhängigkeit von der Be-
rufsausbildung und dem Jahr des Eintritts in das Er-
werbsleben zeigt Tabelle 5 (auf dieser Seite). 
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Der höchste Anteil von Berufswechslern findet sich 
bei männlichen Erwerbspersonen ohne Berufsausbil-
dung. 39 % gaben an, in den Jahren zwischen 1955 
und 1970 mindestens einmal den Beruf gewechselt zu 
haben. Mehr als ein Viertel (26,3 %) der Männer ohne 
Berufsausbildung hatte einen Berufswechsel vollzo-
gen, bei dem sie nur wenig, sehr wenig oder nichts 
von den Kenntnissen und Fertigkeiten aus dem Ab-
gangsberuf verwerten konnten. 

Bei der Gliederung der Männer ohne Berufsausbil-
dung nach dem Jahr des Eintritts in das Erwerbsle-
ben zeigt sich, daß der Anteil der Berufswechsler in 
der Gruppe derjenigen, die in den Jahren 1955 bis 
1964 in das Erwerbsleben eingetreten sind, mit 
55% (harter Kern: 38%) am höchsten ist. Dies be-
deutet, daß mehr als die Hälfte aller Männer ohne 
Berufsausbildung in den ersten 15 Jahren des Er-
werbslebens mindestens einmal den Beruf wechselt 
und daß in dieser Gruppe der Anteil der Berufs-
wechsler im Alter bis zu etwa 30 Jahren am höchsten 
ist. Aber auch bei denen, die 1965 und später in das 
Erwerbsleben eingetreten sind, ist die Berufswechsler-
quote mit 37% (harter Kern: 27%) bereits relativ 
hoch. 

Bei Männern mit betrieblicher Berufsausbildung wur-
de ein Drittel (harter Kern: 16%) Berufswechsler er-
mittelt. Dabei zeigte sich, daß bei Personen mit einer 
betrieblichen Ausbildung für einen Arbeiterberuf der 
Anteil der Berufswechsler um fast 14 Prozentpunkte 
höher ist als bei solchen mit einer betrieblichen Aus-
bildung für einen Angestelltenberuf (35 % gegenüber 
21 %). Hinzu kommt, daß der Anteil der Berufswechs-
ler ohne Kenntnisverwertung bei Männern mit einer 
betrieblichen Ausbildung für einen Arbeiterberuf noch 
(relativ) wesentlich höher ist: 53 % aller Berufswechs-
ler konnten nur wenig, sehr wenig oder nichts von den 
Kenntnissen und Fertigkeiten aus dem Abgangsberuf 
verwerten, gegenüber 36 % bei Personen mit einer 
betrieblichen Ausbildung für einen Angestelltenberuf. 

Es fällt auf, daß von den Männern mit einer betriebli-
chen Berufsausbildung, die in den Jahren 1965 bis 
1970 in das Erwerbsleben eingetreten waren, also 
nach Abschluß ihrer Ausbildung höchstens fünf Jahre 
im Erwerbsleben standen, bereits ein Fünftel (19,9 %) 
den Beruf gewechselt hatte. Ein beträchtlicher Teil 
der beruflichen Mobilität vollzieht sich also bei Män-
nern mit einer betrieblichen Berufsausbildung bereits 
in den ersten Jahren nach Abschluß der Berufsaus-
bildung. 

Auffällig erscheinen die relativ hohen Berufswechs-
lerquoten bei Männern mit Berufsfachschul-, Fach-
schul-, Techniker- oder Ingenieurausbildung, von de-
nen allerdings nur verhältnismäßig kleine Prozentsät-
ze von geringer Verwertbarkeit der Kenntnisse aus 
dem Abgangsberuf sprechen (der Anteil des „harten 
Kerns“ der Berufswechsler an allen Berufswechslern 
beträgt insgesamt 54 %, bei den Berufswechslern 
mit einer Techniker- oder Ingenieurausbildung je-
doch nur 19 %). Da es sich bei der Berufsausbildung 
jeweils um die zuletzt durchlaufene Ausbildung 
handelt, war zu prüfen, in wieviel Fällen diese 
letzte Berufsausbildung mit dem genannten Berufs-
wechsel im Zusammenhang stand. Die Kombination 
mit dem Merkmal „Ausbildung im Zusammenhang 
mit dem letzten Berufswechsel“ zeigte, daß dies 

sehr häufig der Fall war. Läßt man jene Berufs-
wechsler außer Betracht, die die ausgewiesene Be-
rufsausbildung erst im Zusammenhang mit dem Be-
rufswechsel absolviert haben, dann ergeben sich für 
männliche Erwerbspersonen mit einer schulischen 
Berufsausbildung folgende Berufswechslerquoten (in 
Klammern: Berufswechsler mit geringer Kenntnisver-
wertung): 

 
Der Anteil der Berufswechsler reduziert sich also 
durch das Eliminieren der Ausbildung im Zusammen-
hang mit dem Berufswechsel vor allem für Personen 
mit einer Techniker- oder Ingenieurausbildung we-
sentlich. Bei Personen mit einer betrieblichen Be-
rufsausbildung dagegen fällt der Anteil derjenigen, 
die im Zusammenhang mit dem Berufswechsel eine 
betriebliche Ausbildung absolviert haben, kaum ins 
Gewicht. 

III. Beruflicher Status 1970 und Berufswechsel 
1. Beruflicher Status 1970 und Berufswechsel 
Die Anteile der Berufswechsler (bzw. des „harten 
Kerns“ der Berufswechsler) in Abhängigkeit vom be-
ruflichen Status 1970 sind in der Obersicht 3 (Seite 47) 
dargestellt. 
Der höchste Anteil von Berufswechslern ergibt sich 
bei den un- und angelernten Arbeitern mit 60 %. Da-
nach folgen die Angestellten in einfacher und mittle-
rer Stellung mit 43 % und die Beamten im einfachen 
und mittleren Dienst mit 29 %. Die gleiche Rangfolge 
gilt auch für den „harten Kern“ der Berufswechsler. 
In diesen drei Statusgruppen sind, wie aus Tabelle 6 
(Seite 47) hervorgeht, zwei Drittel aller Berufswechsler 
und drei Viertel der Berufswechsler ohne Kenntnis-
verwertung enthalten. 
Für die weitere Beurteilung dieser Ergebnisse ist es 
notwendig, die Statusveränderung im Zusammen-
hang mit dem Berufswechsel zu betrachten. Dies soll 
am Beispiel der Ausbildungsgruppe geschehen, die 
die absolut größte Zahl von Berufswechslern enthält: 
Erwerbspersonen mit einer betrieblichen Ausbildung 
für einen Arbeiterberuf. 

2. Berufswechsel und Statuswechsel 
Im Rahmen der vorliegenden Untersuchung wurde 
der berufliche Status nicht für die Zeit unmittelbar vor 
dem Berufswechsel, sondern nur für die Jahre 1955, 
1965 und 1970 erhoben. Es ist jedoch möglich, Aus-
sagen über den Zusammenhang zwischen Berufs-
wechsel und Statuswechsel zu machen, wenn man 
nur jene Erwerbspersonen in die Betrachtung einbe-
zieht, die 1955 und später in das Erwerbsleben ein-
getreten sind. In diesen Fällen kann nämlich bei allen 
Befragten, die nur einen Berufswechsel vollzogen 
haben, zum Zwecke der Ermittlung des Statuswech-
sels die berufliche Ausbildung und der berufliche 
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Status 1970 miteinander verglichen werden. Dies 
wurde für die Männer mit einer betrieblichen Ausbil-
dung für einen Arbeiterberuf in Tabelle 7 (auf dieser 
Seite) versucht. 
Es zeigt sich, daß von allen männlichen Erwerbsper-
sonen mit dieser Berufsausbildung, die 1955 oder 
später in das Erwerbsleben eingetreten sind, 28 % 
einmal ihren Beruf gewechselt haben (Spalte 4). Von 
diesen Berufswechslern ist ein knappes Drittel (32 %) 
als Selbständige, Beamte oder Angestellte beschäf-
tigt, ein gutes Drittel (36 %) ist als un- oder angelern-
te Arbeiter tätig, und ein weiteres knappes Drittel 
(32 %) befindet sich noch in der Gruppe der Fachar-
beiter (jeweils Spalte 5). 
Knapp die Hälfte der Berufswechsler (48 %), das sind 
14 % aller Befragten dieser Gruppe (betriebliche 

Ausbildung für Arbeiterberuf und 1955 oder später in 
das Erwerbsleben eingetreten), konnte im neuen Be-
ruf wenig, sehr wenig oder nichts von den Kenntnis-
sen und Fertigkeiten aus dem Abgangsberuf verwer-
ten, wobei diejenigen, die in die Gruppe der Beamten 
bzw. un- oder angelernten Arbeiter übergegangen 
sind, den größten Verlust bei der Verwertung ihrer 
Kenntnisse und Fertigkeiten hinnehmen mußten (vgl. 
jeweils Spalte 8). 
Diese beschriebene berufliche Mobilität bei männli-
chen Erwerbspersonen mit einer betrieblichen Aus-
bildung für einen Arbeiterberuf hält auch noch in 
jüngster Zeit unvermindert an: Unter den Befragten, 
die 1965 und später ihre betriebliche Berufsausbil-
dung abgeschlossen hatten, befanden sich bereits 
18 % (ca. 110000 Männer), die einen Berufswechsel 
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vollzogen hatten. Davon waren 45 % als un- oder an-
gelernte Arbeiter beschäftigt, wobei mehr als die 
Hälfte (60 %) angaben, nur noch wenig, sehr wenig 
oder nichts von den Kenntnissen und Fertigkeiten 
aus dem Abgangsberuf verwerten zu können (die 
Werte für diejenigen, die 1965 oder später ihre Aus-
bildung abgeschlossen hatten, sind nicht tabellarisch 
ausgewiesen). 

IV. Alter und Berufswechsel 
In diesem Abschnitt soll der Einfluß des Alters auf 
Umfang und Häufigkeit des Berufswechsels geprüft 
werden. In Tabelle 8 (Seite 48) wird zunächst der Zu-
sammenhang zwischen dem Alter zum Zeitpunkt der 
Befragung und dem Berufswechsel dargestellt. 
Der Anteil der männlichen Erwerbspersonen, die zwi-
schen 1955 und 1970 mindestens einmal ihren Beruf 
gewechselt haben, ist in der Gruppe der bis unter 
35jährigen mit 39 % am höchsten. Mit zunehmendem 
Alter nimmt dieser Anteil ab und beträgt bei den 
50 Jahre und älteren Personen noch 23 %. 
Die Häufigkeit des Berufswechsels nimmt mit zuneh-
mendem Alter ebenfalls ab: In der jüngsten Alters-
gruppe (bis unter 35) liegt der Anteil der Mehrfach-
wechsler bei 12 %, in der Gruppe der 50 Jahre und 
älteren bei 5 %. 
Das Alter der Berufswechsler zum Zeitpunkt der Be-
fragung gibt nur erste grobe Hinweise über den Zu-
sammenhang zwischen Alter und Berufswechsel, weil 
der letzte Berufswechsel bis zu 15 Jahren vor der 
Befragung stattgefunden haben kann. Um die daraus 
resultierende Unscharfe auszuschalten, wurde auch 
nach dem Alter zum Zeitpunkt des letzten Berufs-
wechsels gegliedert. Die entsprechenden Ergebnisse 
sind in Tabelle 9 (auf dieser Seite) dargestellt. 
Es zeigt sich, daß knapp die Hälfte (48 %) aller (letz-
ten) Berufswechsel im Alter bis unter 30 Jahren voll-
zogen wurde. Ein Viertel der männlichen Berufs-
wechsler (26%) stand zum Zeitpunkt des letzten 
Berufswechsels im Alter von 30 bis unter 40 Jahren. 
Der Anteil derjenigen, die mit 40 und mehr Jahren ih- 

ren letzten Berufswechsel vollzogen haben, ist mit 
ebenfalls etwa einem Viertel (24 %) relativ hoch. 

Bei der Gliederung nach dem beruflichen Status 1970 
(nicht tabellarisch ausgewiesen) zeigten sich nur bei 
den Beamten und Facharbeitern größere Abweichun-
gen vom Gesamtdurchschnitt: Zum Zeitpunkt ihres 
letzten Berufswechsels standen bei den Beamten 
64 %, bei den Facharbeitern 57 % im Alter bis unter 
30 Jahren. 

Die Kombination des Merkmals „Alter beim letzten 
Berufswechsel“ mit dem Merkmal „Grad der Ver-
wertbarkeit der Kenntnisse und Fertigkeiten aus dem 
Abgangsberuf“ brachte das Ergebnis, daß sich unter 
den Erwerbspersonen, die ihren Beruf im Alter von 20 
bis unter 30 Jahren wechselten, der niedrigste Anteil 
von Berufswechslern mit geringer Kenntnisverwertung 
(52 %) befand. Am größten war dieser Anteil in den 
beiden Extremgruppen: Bei Berufswechslern im Alter 
von bis unter 20 Jahren und von 60 Jahren und mehr 
betrug er jeweils ca. 60 % (Ergebnisse sind nicht ta-
bellarisch ausgewiesen). 

Bei der Analyse des Anteils der Berufswechsler in 
Abhängigkeit vom Jahr des Eintritts in das Erwerbs-
leben und dem Jahr des Berufswechsels ergibt sich 
die Möglichkeit, auch Aussagen darüber zu machen, 
wie sich die Berufswechslerquote im Zeitablauf ver-
ändert hat (vgl. Tabelle 10, Seite 50). 

Vergleicht man die Berufswechslerquoten in der in 
Tabelle 10 angegebenen Pfeilrichtung, so wird der 
Einfluß des Alters eliminiert: Zwischen dem Eintritt in 
das Erwerbsleben und dem Jahr des letzten Berufs-
wechsels sind dann die durchschnittlichen Zeitab-
stände gleich groß. Es zeigt sich, daß in den Grup-
pen, bei denen zwischen dem Jahr des Eintritts in das 
Erwerbsleben und dem Jahr des letzten Berufswech-
sels durchschnittlich 35 Jahre liegen, die Berufs-
wechslerquote in den letzten 15 Jahren von 6,6 % auf 
8,5% angestiegen ist. In den Gruppen jedoch, bei 
denen nur durchschnittlich fünf Jahre zwischen dem 
Eintritt in das Erwerbsleben und dem Berufswechsel 
vergangen sind, stieg die Berufswechslerquote von 
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12,1 % auf 24,5 %9). Dies bedeutet, daß die Berufs-
wechslerquote bei älteren männlichen Erwerbsper-
sonen leicht, bei jüngeren dagegen beträchtlich an-
gestiegen ist. 
Um weitere Interpretationshilfen für diese Ergebnisse 
zu gewinnen, wurden die Veränderungen der Berufs-
wechslerquoten im Zeitablauf auch für männliche Er-
werbspersonen ohne berufliche Ausbildung sowie für 
solche mit einer betrieblichen Ausbildung für einen 
Arbeiterberuf geprüft. Die entsprechenden Ergebnis-
se sind in den Tabellen 10a und 10b (Seite 51) dar-
gestellt. 
Für beide Ausbildungsgruppen zeigt sich tendenziell 
das gleiche Bild, wobei allerdings der Anstieg der 
Berufswechslerquote bei den Männern ohne Berufs-
ausbildung stärker ist und sich auch bei den älteren 
Personen noch stärker auswirkt als bei den Männern 
mit einer betrieblichen Ausbildung für einen Ar-
beiterberuf. 
Für den beobachteten Anstieg der Berufswechsler-
quote dürften vorwiegend folgende Faktoren maßge-
bend sein: 
1. Die sich seit 1955 kontinuierlich günstiger entwik-
kelnde Situation der Arbeitnehmer auf dem Arbeits-
markt: Während im Jahre 1955 für das Bundesgebiet 
9) Alle Unterschiede sind gesichert (Sicherheitsgrad 95,5 %). Die Er-

klärung des Anstiegs der Berufswechslerquote ausschließlich aus dem 
mangelnden Erinnerungsvermögen für weiter zurückliegende 
Berufswechsel ist nicht plausibel, weil in diesem Fall der Anstieg in 
allen Gruppen etwa gleich groß sein würde. 

10) Vgl. dazu auch folgende Untersuchungen: 
a) Müller, Walter: Bildung und Mobilitätsprozeß, in: Zeitschrift für 

Soziologie, Heft 1, S. 65 ff. 
b) Sommer, Winfried: Schulleistung und Berufserfolg, Tübingen 1973 

(erscheint demnächst). 

noch eine durchschnittliche Arbeitslosenquote von 
5,0 % berechnet wurde, sank diese im Jahre 1961 
erstmals auf unter ein Prozent. Seither wurde die 1-
%-Grenze nur einmal, nämlich im Jahre 1967, über-
schritten. Diese günstige Arbeitsmarktsituation trägt 
in besonderem Maße dazu bei, daß vor allem un- und 
angelernte Kräfte häufiger fluktuieren, d. h. in Betrie-
be mit günstigeren Arbeitsbedingungen überwech-
seln. Gerade bei diesem Personenkreis dürfte jedoch 
mit einem Betriebswechsel auch überdurchschnitt-
lich häufig ein Berufswechsel verbunden sein. 
2. Die zunehmende strukturelle Diskrepanz zwischen 
Ausbildungs- und Beschäftigungssystem: Wie noch zu 
zeigen sein wird (vgl. Punkt VIII, 3 dieses Aufsatzes), 
geht ein beträchtlicher Teil der Berufswechsler aus 
industriellen oder handwerklichen Berufen in Berufe 
über, für die keine oder nur fremde Ausbildungswege 
existieren. 
Die Ergebnisse zeigen vor allem einen starken An-
stieg der Berufswechslerquoten in den ersten Jahren 
nach dem Eintritt in das Erwerbsleben, in denen, wohl 
ausgelöst durch ein verstärktes Aufstiegsbewußtsein, 
berufliche Fehlplazierungen besonders häufig korri-
giert werden10). Die früher entweder gar nicht voll-
zogenen oder auf einen längeren Zeitraum des Er-
werbslebens verteilten Statuskorrekturen konzen-
trieren sich offensichtlich in jüngster Zeit stärker auf 
die ersten Jahre nach dem Eintritt in das Erwerbs-
leben. Aus diesen Ergebnissen kann nicht der Schluß 
gezogen werden, daß in Zukunft die Berufswechsler-
quote in allen Phasen des Erwerbslebens stark an-
steigen wird. 
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V. Gründe des Berufswechsels 
Der Erfassung von Gründen für ein Handeln, das im 
Durchschnitt schon einige Jahre zurückliegt, sind 
methodische Grenzen gesetzt. Die Antworten der Be-
fragten auf die Frage nach dem hauptsächlichen 
Grund für den letzten Berufswechsel sind zunächst 
nur subjektive Erklärungen für ein bestimmtes Han-
deln in der Vergangenheit. Aber auch diese nach-
träglichen Rationalisierungen lassen eine Reihe von 
Schlüssen zu. 
Einen Oberblick über die Ergebnisse auf die Frage 
nach dem hauptsächlichen Grund gibt Tabelle 11 (auf 
dieser Seite). 
Es fällt auf, daß 15% aller Berufswechsler gesund-
heitliche Gründe für ihren Wechsel angaben. Bei den 
älteren Berufswechslern beträgt dieser Anteil sogar 
mehr als ein Viertel, und selbst in der jüngsten Alters-
gruppe (1965 und später in das Erwerbsleben einge-
treten) waren gesundheitliche Gründe noch mit 8 % 
vertreten. Diese Ergebnisse deuten darauf hin, daß 
medizinische Aspekte bei der Berufswahl in noch 
stärkerem Maße als bisher berücksichtigt werden 
müssen. 
Ein Viertel aller Berufswechsler gab als Grund an: 
„Ich wollte mehr verdienen.“ In den jüngeren Alters-
gruppen beträgt der Anteil mit dieser Angabe sogar 

ein Drittel. Höherer Verdienst als hauptsächlicher 
Grund für den letzten Berufswechsel wurde vor allem 
von un- und angelernten Arbeitern angegeben, und 
zwar sowohl von solchen, die über keinerlei Berufs-
ausbildung verfügten als auch von Männern, die eine 
Facharbeiterausbildung absolviert hatten, jedoch als 
un- oder angelernte Arbeiter beschäftigt waren. 
Die Antwort: „Ich fand keine Stelle in meinem frühe-
ren Beruf“ wurde mit insgesamt 3 % nur relativ selten 
als Grund für den Berufswechsel angegeben, und 
zwar vorwiegend von älteren Erwerbspersonen. Einen 
„prophylaktischen“ Berufswechsel mit dem Ziel, 
künftigen unsicheren Arbeitsmarktchancen auszu-
weichen, glaubten 10% der Wechsler vollzogen zu 
haben. Sie waren zum Zeitpunkt der Befragung über-
durchschnittlich häufig als Beamte tätig. 
Nahezu ein Fünftel der Berufswechsler war entweder 
mit der Tätigkeit im Abgangsberuf oder mit den Um-
ständen, unter denen die Tätigkeit ausgeführt werden 
mußte (wiederholte Winterarbeitslosigkeit, Schichtar-
beit etc.) nicht zufrieden. Die Unzufriedenheit mit der 
Tätigkeit selbst zeigte sich am häufigsten bei denen, 
die nach dem Berufswechsel in der Gruppe der Beam-
ten und Angestellten beschäftigt waren, während die 
Unzufriedenheit mit den Arbeitsbedingungen vor allem 
von un-und angelernten Arbeitern genannt wurde. Der 
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Aufstieg als Motiv für den Berufswechsel (von insge-
samt 11 % der Wechsler genannt) findet sich erwar-
tungsgemäß bei solchen Männern überdurchschnitt-
lich häufig, die nach dem letzten Berufswechsel als 
Beamte oder Angestellte tätig waren. 
Bei der Kombination der Merkmale „Hauptsächlicher 
Grund für den Berufswechsel“ und „Verwertbar-
keit der Kenntnisse und Fertigkeiten aus dem Ab-
gangsberuf“ (tabellarisch nicht ausgewiesen) zeigte 
sich, daß jene Männer, die gesundheitliche Gründe 
für den Berufswechsel angaben, überdurchschnittlich 
häufig zum „harten Kern“ der Berufswechsler ge-
rechnet werden müssen, also zu denen, die nur we-
nig, sehr wenig oder nichts von den Kenntnissen und 
Fertigkeiten aus dem Abgangsberuf verwerten kön-
nen (zwei Drittel gegenüber 54 % im Durchschnitt). 
Dieses Ergebnis weist auf die besondere Bedeutung 
der Rehabilitationsberatung hin, vor allem deshalb, 
weil der größte Teil der Berufswechsel aus gesund-
heitlichen Gründen mit keiner Ausbildung verbunden 
war (vgl. Punkt VI). 

VI. Ausbildung im Zusammenhang mit dem Berufswechsel 
Die bisherigen Ergebnisse (vor allem der hohe Anteil 
der Berufswechsler, die nur wenig oder nichts von 
den Kenntnissen und Fertigkeiten aus dem Abgangs-
beruf im neuen Beruf verwerten können) lassen zu-
nächst erwarten, daß das berufliche Training, minde-
stens in Form einer ausdrücklich vereinbarten Einar-
beitungszeit, beim Berufswechsel eine größere Rolle 
spielt. Tatsächlich ist jedoch der Anteil derjenigen 

Personen, bei denen der Berufswechsel mit einer be-
ruflichen Ausbildung oder einer vereinbarten Einar-
beitungszeit verbunden war, mit einem Viertel relativ 
gering (vgl. Tabelle 12 auf dieser Seite). 

Vor allem dann, wenn der Berufswechsel in höherem 
Alter vollzogen wird, ist er in der Regel mit keinerlei 
Ausbildung verbunden: 90% der Männer, die ihren 
letzten Berufswechsel erst 31 Jahre und später nach 
dem Eintritt in das Erwerbsleben vollzogen hatten, 
übten ihren neuen Beruf ohne Vorbereitung durch 
entsprechende Schulung oder vereinbarte Einarbei-
tung aus. 

Bei der Gliederung nach dem beruflichen Status 1970 
(Tabelle 13, Seite 54) fällt auf, daß nur bei jenen Män-
nern, die nach dem Berufswechsel als Beamte tätig 
waren, der Berufswechsel überwiegend mit einer Aus-
bildung oder formalen Einarbeitung einherging. Am 
höchsten ist der Anteil der Berufswechsler ohne be-
gleitende Ausbildung bei den selbständigen Land-
wirten und un- bzw. angelernten Arbeitern. 

Die Kombination der Merkmale „Ausbildung im Zu-
sammenhang mit dem Berufswechsel“ und „Haupt-
sächlicher Grund für den Berufswechsel“ (nicht ta-
bellarisch ausgewiesen) brachte das Ergebnis, daß 
nur der Berufswechsel mit dem Grund: „Erreichen 
einer verantwortungsvolleren Stellung“ in größerem 
Umfang (48 %) mit einer beruflichen Ausbildung ver-
bunden war. 80% der Berufswechsel aus gesund-
heitlichen Gründen wurden ohne berufliche Ausbil-
dung und ohne vereinbarte Einarbeitung vollzogen. 
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VII. Wirtschaftsbereich des Ausbildungsbetriebes und Berufs-
wechsel 
Am Beispiel der männlichen Erwerbspersonen mit 
einer betrieblichen Ausbildung für einen Arbeiterbe-
ruf wurde geprüft, ob sich signifikante Unterschiede 
in den Berufswechslerquoten in Abhängigkeit vom 
Wirtschaftsbereich (Industrie, Handwerk, Übrige) des 
Ausbildungsbetriebes ergeben. Um die Verhältnisse 
in der jüngeren Zeit beleuchten zu können, wurden in 
die Analyse nur solche Personen einbezogen, die 
1955 und später in das Erwerbsleben eingetreten 
sind. Die Ergebnisse sind in Tabelle 14 (Seite 54) dar-
gestellt. 
Es zeigt sich (Summenspalte), daß sowohl die Be-
rufswechslerquote insgesamt als auch der Anteil des 
„harten Kerns“ der Berufswechsler in den drei Wirt-
schaftsbereichen des Ausbildungsbetriebes etwa 
gleich groß ist. In den einzelnen Wirtschaftsberei-
chen des Beschäftigungsbetriebes (insgesamt-Zeile) 
sind die Berufswechslerquoten jedoch sehr unter-
schiedlich: Am höchsten im Bereich der Dienstlei-
stungen und im öffentlichen Dienst (Übrige), am nie-
drigsten im Handwerk. Dies hängt damit zusammen, 
daß der Wechsel des Wirtschaftsbereiches nach Ab-
schluß der betrieblichen Ausbildung häufig mit einem 
Berufswechsel verbunden ist (z. B. Ausbildungsbe-
trieb: Handwerk; Beschäftigungsbetrieb: Industrie; 
Berufswechslerquote: 54%), das Handwerk jedoch 
nur in geringem Umfang Personen aufnimmt, die in 
anderen Wirtschaftsbereichen ausgebildet wurden. 
Bei der Gliederung nach dem beruflichen Status 1970 
(Tabelle 15 auf dieser Seite) fällt auf, daß von den 
Berufswechslern, die in der Industrie ausgebildet 
wurden, 32 % als Beamte oder Angestellte beschäftigt 
sind, von den im Handwerk ausgebildeten nur 21 %. 
Der Anteil der aus dem Handwerk kommenden Berufs-
wechsler, die als un- oder angelernte Arbeiter be-
schäftigt sind, liegt dagegen mit 42 % um 10 Prozent-
punkte höher als bei denen, die ihre Facharbeiteraus-
bildung in der Industrie absolviert haben. 

VIII. Beruf und Berufswechsel 
1. Ausbildungsberuf und Berufswechsel 
Die Quote der Berufswechsler insgesamt sowie die 
des „harten Kerns“ der Berufswechsler (wenig/ 
nichts von den Kenntnissen und Fertigkeiten aus dem 
Abgangsberuf verwertbar) ist für die einzelnen Aus-
bildungsberufe in Tabelle 16 (Seiten 56 und 57) dar-
gestellt. Um auch die Verhältnisse in jüngerer Zeit 
beleuchten zu können, wurden in den Spalten 7 bis 10 
jene männlichen Erwerbspersonen, die 1955 und spä-
ter in das Erwerbsleben eingetreten sind, gesondert 
ausgewiesen. 
Es zeigt sich, daß die Berufswechslerquoten in den 
einzelnen Ausbildungsberufen sehr unterschiedlich 
sind (vgl. Spalte 4). Sie liegen zwischen 12% (Bank-
fachmann, Fernmeldemonteur) und 69 % (Berg-
mann). In Spalte 6 ist jeweils der prozentuale Anteil 
des „harten Kerns“ der Berufswechsler an den Be-
rufswechslern insgesamt in der entsprechenden 
Gruppe ausgewiesen. Im Hinblick auf diesen Wert 
zeigen sich charakteristische Unterschiede zwischen 
den einzelnen Gruppen von Ausbildungsberufen. Bei 
den Bauberufen z. B., die insgesamt etwa durch-
schnittliche Berufswechslerquoten aufweisen, ergeben 
sich überdurchschnittlich hohe Anteile von Berufs-
wechslern mit geringer/keiner Kenntnisverwertung; 
bei der Berufsgruppe 26 (Schmiede, Schlosser, Me-
chaniker) dagegen, bei denen sich die Berufswechsler-
quote insgesamt ebenfalls um den Durchschnittswert 
bewegt, liegt der Anteil des „harten Kerns“ der Be-
rufswechsler an allen Berufswechslern dieser Gruppe 
mit 34 % stark unter dem Durchschnitt. Solche Unter-
schiede sind aus den unterschiedlichen aktiven Sub-
stitutionspotentialen bei den einzelnen Ausbildungs-
berufen oder aus dem unterschiedlichem Ausnut-
zungsgrad dieses Potentials im Falle eines Berufs-
wechsels bzw. aus einem gleich- oder gegenläufigen 
Zusammenwirken dieser beiden Faktoren zu erklären. 
Über diese Zusammenhänge wird in einem späteren 
Aufsatz noch näher berichtet. 
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2. Verwertbarkeit der Kenntnisse und Fertigkeiten aus dem Ab-
gangsberuf und Berufsverwandtschaft 
Wenn Personen, die von der Berufsgruppe mit der 
Kennziffer A in die Berufsgruppe mit der Kennziffer B 
überwechseln und dabei angeben, sie könnten einen 
großen Teil der Kenntnisse und Fertigkeiten aus dem 

Abgangsberuf A im neuen Beruf B verwerten, oder 
wenn sie diesen Kennziffernwechsel überhaupt nicht 
als Berufswechsel empfinden, so besteht zwischen 
diesen beiden Berufsgruppen vermutlich eine funkt-
tionale Verwandtschaft. Der prozentuale Anteil der 
positiven Antworten auf die Frage nach der Verwert- 
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barkeit der Kenntnisse und Fertigkeiten aus dem Ab-
gangsberuf (einschl. derjenigen, die bei einem Kenn-
ziffernwechsel keinen Berufswechsel genannt haben) 
erweist sich als Maß für die funktionale Verwandt-
schaft zwischen zwei Berufen. Dieser Anteil ist für die 
Berufsgruppen (2-Steller) in Tabelle 17 dargestellt. 

Die Werte gelten nur für Bewegungen in einer Rich-
tung (Beruf vor Wechsel bzw. Beruf 1955/1965> Beruf 
1970). Ein leeres Feld bedeutet, daß keine oder nur 
in geringem Umfang Bewegungen stattgefunden ha-
ben; über den Verwandtschaftsgrad ist damit noch 
nichts ausgesagt. 
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Obgleich durch die Beschränkung auf die Berufs-
gruppen (eine weitere Untergliederung der Berufe 
war wegen zu geringer Felderbesetzung nicht mög-
lich) eine Reihe von Informationen verloren geht, las-
sen die Ergebnisse doch einige Einsichten zu, die 
auch für die Praxis von Bedeutung sein können: So 
zeigt sich z. B., daß der Obergang von einem indu-
striellen oder handwerklichen Beruf in die Gruppe 41 
(Ingenieure, Techniker und verwandte Berufe) in den 
meisten Fällen mit einem sehr hohen Grad der Ver-
wertung der Kenntnisse und Fertigkeiten aus dem 
Abgangsberuf verbunden ist. Ähnliches gilt auch für 
einen Teil der Obergänge von den industriellen oder 
handwerklichen Berufen in die Gruppe 51 (Handels-
berufe). Die unterschiedliche aktive bzw. passive 
Substitutionsmöglichkeit einzelner Berufsgruppen 
läßt sich ebenfalls aus den Werten der Tabelle 17 
deutlich ablesen: Erwerbspersonen der Gruppe 37 
(Nahrungs- und Genußmittelhersteller) z. B. weisen 
überwiegend nur sehr niedrige Verwertungsgrade 
auf, ihre aktive Substitution ist im Gegensatz etwa zu 
der Berufsgruppe 26 (Schmiede, Schlosser, Mechani-
ker) gering. Ein Beispiel für eine geringe passive 
Substitution gibt die Berufsgruppe 52 (Verkehrsberu-
fe), in der man beim Obergang aus einer Reihe ande-
rer Berufe nur wenig oder nichts von den Kenntnis-
sen und Fertigkeiten aus dem Abgangsberuf verwer-
ten kann. 

3. Berufswechsel und beruflicher Strukturwandel 
In diesem letzten Abschnitt soll geprüft werden, ob, 
und wenn ja, in welcher Weise durch Berufswechsel 
die berufliche Zusammensetzung der männlichen Er-
werbspersonen verändert wird. Keine Strukturverän-
derungen würden sich z. B. ergeben, wenn jeder Be-
ruf durch Berufswechsel so viele Personen aufnimmt, 
wie er andererseits abgibt. Dies ist jedoch nicht zu 
erwarten. Es wird vielmehr Berufe geben, die durch 
Berufswechsel mehr Personen aufnehmen als abge-
ben und umgekehrt. 

In Tabelle 18 (Anhang) wurde dargestellt, wie sich die 
Berufsstruktur der männlichen Erwerbspersonen 
durch den letzten Berufswechsel verändert hat. Da 
sich die Analyse auf die Veränderungen durch den 
letzten Berufswechsel beschränkt, evtl. vorhergehende 

Berufswechsel zwischen 1955 und 1970 also nicht be-
rücksichtigt sind, stellen die Werte der Tabelle 18 
keine Stromgrößen für den Zeitraum zwischen 1955 
und 1970 dar. Es wurde vielmehr durch Rückrech-
nung der hypothetische Bestand in den einzelnen 
Berufen ermittelt, der sich für 1970 ergeben würde, 
wenn der letzte Berufswechsel, der irgendwann zwi-
schen 1955 und 1970 vollzogen wurde, nicht stattge-
funden hätte. Dieser hypothetische Bestand wird mit 
dem tatsächlichen Bestand 1970 in den einzelnen 
Berufen verglichen und die Zu- und Abgänge durch 
Berufswechsel sowie der Saldo dargestellt. So ergab 
sich z. B., daß beim letzten Berufswechsel 48 800 
Männer in den Beruf des Maurers hineingegangen, 
jedoch 138200 aus diesem Beruf abgegangen sind. 
Die Zahl der in diesem Beruf tätigen männlichen Er-
werbspersonen hat sich also durch den letzten Be-
rufswechsel um 89 400, das sind rund 20 %, vermin-
dert. 
Um einen besseren Oberblick über die Zu- und Ab-
gänge in den einzelnen Berufen zu gewinnen, wurden 
in Tabelle 19 (Anhang) die einzelnen Berufe nach der 
Höhe der Gesamtzunahme durch Berufswechsel ge-
ordnet. Danach hat die Berufsklasse 7315 (Berufs-
feuerwehrmann) durch den letzten Berufswechsel 
relativ am stärksten zugenommen (281 %), die Berufs-
klasse 1121 (Landarbeiter) dagegen hat nahezu 70% 
verloren. 
Vergleicht man die Berufsklassen, die durch den letz-
ten Berufswechsel im Saldo Erwerbspersonen abge-
geben haben (Berufsklassen unter der gestrichelten 
Linie) mit denen, die zahlenmäßig zugenommen ha-
ben, dann fällt auf, daß in der Gruppe der abgebenden 
Berufe überwiegend industrielle und handwerkliche 
Ausbildungsberufe vertreten sind. Bei der Gruppe der 
aufnehmenden Berufe dagegen handelt es sich vor-
nehmlich um solche, für die es keinen direkten 
Ausbildungszugang gibt, die also entweder nur über 
eine Ausbildung in einem anderen Beruf erreicht 
werden können oder für die keine formalisierte Be-
rufsausbildung (wie sie bisher besteht) notwendig ist. 
Eine Neuordnung der beruflichen Ausbildung könnte 
wesentlich dazu beitragen, den dysfunktionalen Be-
rufswechsel, bei dem die vorangegangenen Ausbil-
dungsinvestitionen nicht mehr genutzt werden kön-
nen, zu vermindern. 

  

IX. Zusammenfassung 

Die Untersuchung über Berufswechsel bei männli-
chen Erwerbspersonen in der Bundesrepublik 
Deutschland brachte u. a. folgende Ergebnisse: 
1. In der Zeit zwischen 1955 und 1970 hat ein Drittel 
aller Männer, die 1970 erwerbstätig waren, nach ihren 
eigenen Angaben mindestens einmal den Beruf ge-
wechselt. 
2. Mehr als die Hälfte (54 %) dieser Berufswechsler 
gab an, bei ihrem (letzten) Berufswechsel nur wenig, 

sehr wenig oder nichts von den Kenntnissen und 
Fertigkeiten aus dem Abgangsberuf im neuen Beruf 
(nach dem Berufswechsel) verwerten zu können. 
3. Die Höhe der Berufswechslerquote hängt in star-
kem Maße vom Ausbildungsniveau ab: 
a) Unter den männlichen Erwerbspersonen des Jah-

res 1970 mit Volksschulbildung haben 36 % min-
destens einen Berufswechsel vollzogen. Bei den 
Männern mit Mittlerer Reife betrug diese Berufs-
wechslerquote 22 % und bei denen mit Abitur 
12%. 
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b) Bei männlichen Erwerbspersonen mit einer be-
trieblichen Ausbildung für einen Arbeiterberuf ist 
unter sonst gleichen  Bedingungen  die  Berufs-
wechslerquote durchweg höher als bei solchen mit 
einer betrieblichen Ausbildung für einen Ange-
stelltenberuf. 

c) Die niedrigste Berufswechslerquote zeigte sich bei 
Personen mit abgeschlossener Hochschulausbil-
dung: Der Anteil der Berufswechsler insgesamt 
beträgt in dieser Gruppe 9 %, der Anteil der Be-
rufswechsler mit geringer/ohne Verwertungsmög-
lichkeit der Kenntnisse und Fertigkeiten aus dem 
Abgangsberuf liegt bei 2% (der evtl. Berufswech-
sel im Zusammenhang mit dem Eintritt in das 
Hochschulstudium ist hierbei nicht berücksichtigt). 

 

4. In den einzelnen Statusgruppen waren die Berufs-
wechslerquoten   (in   Klammern:  Quote  für  Berufs-
wechsler   mit   geringer/ohne   Verwertbarkeit   der 
Kenntnisse und Fertigkeiten aus dem Abgangsberuf) 
sehr unterschiedlich: Die höchste Quote wurde für 
die un- und angelernten Arbeiter mit 60 % (43 %) er-
rechnet, danach folgen die Angestellten in einfacher 
und mittlerer Stellung mit 43 % (17 %) und die Be-
amten im einfachen und mittleren Dienst mit 29% 
(16%). 
5. Von den männlichen Erwerbspersonen des Jahres 
1970 mit einer  betrieblichen  Berufsausbildung  für 
einen Arbeiterberuf, die 1955 oder später in das Er-
werbsleben eingetreten sind, hatten 28 % nur einmal 
den Beruf gewechselt. Von diesen Berufswechslern 
war ein Drittel als Selbständige, Beamte oder Ange-
stellte, ein Drittel als Facharbeiter und ein weiteres 
Drittel als un- bzw. angelernte Arbeiter beschäftigt. 
6. Knapp die Hälfte aller (letzten) Berufswechsel wur-
den im Alter bis unter 30 Jahren vollzogen. Ein Viertel 
der Berufswechsler war zum Zeitpunkt des letzten 
Berufswechsels zwischen 30 und 40 Jahre alt, und ein 
weiteres Viertel hat den letzten Berufswechsel im Al-
ter von 40 und mehr Jahren vollzogen. 
7. Die Berufswechslerquote bei den jüngeren männ-
lichen Erwerbspersonen ist in den letzten Jahren stark 
angestiegen. Dies hängt einmal mit der zunehmenden 
strukturellen Diskrepanz zwischen Ausbildungs- und 
Beschäftigungssystem zusammen: Ein beträchtlicher 
Teil der Berufswechsler ist aus industriellen oder 
handwerklichen Ausbildungsberufen in Berufe über-
gegangen, für die es keinen direkten Ausbildungs-
zugang gibt. Darüber hinaus dürfte auch die günstige 
Situation auf dem Arbeitsmarkt und die damit ver-
bundene stärkere Fluktuation (vor allem bei un- und 
angelernten Kräften) zu diesem Anstieg der Berufs-
wechslerquote vor allem  bei jüngeren männlichen 
Erwerbspersonen beigetragen haben. 
8. In der Gliederung nach dem von den Befragten an-
gegebenen hauptsächlichen Grund für den letzten 
Berufswechsel zeigte sich, daß ungünstige Arbeits-
marktchancen im ausgeübten Beruf (zum* Zeitpunkt 

des Berufswechsels bereits vorhandene oder künftig 
erwartete) in insgesamt 13% der Fälle genannt 
wurden. Der Wunsch nach mehr Verdienst oder be-
ruflichem Aufstieg wurde mit 36 % am häufigsten als 
Grund für den Berufswechsel genannt. Etwa ein 
Fünftel war entweder mit der Tätigkeit selbst oder mit 
den Umständen, unter denen sie ausgeübt wurde, 
nicht zufrieden und hat deshalb den Beruf gewech-
selt. Auffallend hoch (15%) war der Anteil derjeni-
gen, die gesundheitliche Gründe für den Berufs-
wechsel angaben. 

9. In nur 26% aller Fälle war der (letzte) Berufs-
wechsel mit einer Ausbildung (schulische oder be-
triebliche Berufsausbildung, Lehrgangsbesuch oder 
vereinbarte Einarbeitungszeit) verbunden. Vor allem 
bei   älteren   Berufswechslern   ist   der   Anteil   der 
Wechsler ohne damit verbundene Ausbildung bzw. 
formalisierte Einarbeitung sehr hoch. 
10. Bei Personen, die ihre betriebliche Ausbildung in 
der Industrie absolviert haben, ist die Berufswechs-
lerquote ebenso hoch wie bei denen, die ihre be-
triebliche Ausbildung im Handwerk durchlaufen ha-
ben. Bei der Gliederung nach dem beruflichen Status 
zum Zeitpunkt der Befragung zeigt sich allerdings, 
daß Berufswechsler, die in der Industrie ausgebildet 
wurden, im Vergleich zu den im Handwerk ausgebil-
deten häufiger als Beamte und Angestellte und weni-
ger häufig als un- oder angelernte Arbeiter beschäf-
tigt waren. 
11. Die Berufswechslerquoten (einschließlich der Quo-
ten des „harten Kerns“ der Berufswechsler) in den 
einzelnen Ausbildungsberufen sind sehr unterschied-
lich. Die höchsten Quoten ergeben sich für folgende 
Berufsgruppen: Bergleute, Holzverarbeiter, Textilher- 
steller und Textilverarbeiter, Lederhersteller und Le-
der- bzw. Fellverarbeiter sowie Nahrungs- und Ge-
nußmittelhersteller. 
12. Mit Hilfe des Merkmals „Grad der Verwertbarkeit 
der Kenntnisse und Fertigkeiten aus dem Abgangs-
beruf“ bei Berufswechsel, das (in Verbindung mit den 
Fällen, in denen zwar die Kennziffer gewechselt, die-
ser Wechsel aber nicht als Berufswechsel empfunden 
wurde) als Maß für die Verwandtschaft zwischen Be-
rufen angesehen werden kann, wurde die funktionale 
Distanz zwischen den einzelnen Berufsgruppen, so-
weit zwischen ihnen Bewegungen stattgefunden ha-
ben, dargestellt. 
13. Schließlich wurde aufgezeigt, welche beruflichen 
Strukturveränderungen   durch   den   letzten   Berufs-
wechsel verursacht wurden. Es zeigte sich, daß sich 
die Berufswechsler überwiegend von den industriel-
len oder handwerklichen Ausbildungsberufen zu den 
Berufen hinbewegen, für die es keinen direkten Zu-
gang über eine bestimmte betriebliche Berufsausbil-
dung gibt oder für die eine formalisierte Berufsaus-
bildung im herkömmlichen Sinne nicht notwendig er-
scheint. 
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